
Krisen als Chancen für die Wärmewende?

VON AXEL VOGEL

Energiepreise werden zu-
nehmend von geopoli-
tischen Entwicklungen 

geprägt, der Iran-Krieg liefert 
das jüngste Beispiel. Dass die 
Preisentwicklung insbesonde-
re Hausbesitzer verunsichert, 
die noch mit Gas und Öl heizen, 
liegt in der Natur der Sache. Die 
Frage ist nun: Wie reagieren 
Kunden auf diese Situation: 
Hemmen die Unsicherheiten 
Investitionen in neue energie-
effiziente Heizungen oder sind 
drastische Preissteigerungen 
beim Heizöl vielleicht sogar 
förderlich für den Umstieg auf 
eine Wärmepumpe? 

„Die Hemmungen der In-
vestitionsbereitschaft sehe 
ich bei uns aktuell nicht“, sagt 
dazu Andreas Racke von Josef 
Küpper Söhne. Natürlich habe 
es eine Phase geprägt von Un-
wägbarkeiten gegeben, zumal 
die Bundesregierung auch er-
klärtermaßen nicht mehr von 
fossilen Brennstoffen abhän-
gig sein wolle. „Das war aber 
nur eine kurze Phase auf dem 
Markt“, ergänzt Racke. „Da 
sind wir dann auch als lokales 
Handwerk ganz klar gefragt.“ 
In der Situation gelte es, die 
Beratungsintensität zu erhö-
hen und die Kunden, die sich 
nicht den ganzen Tag mit der 
Marktsituation beschäftigen 
könnten, mit Informationen 
„abzuholen“. „Am Ende des Ta-
ges gibt es aber immer geopoli-
tische Rahmenbedingungen zu 
berücksichtigen“, ergänzt Da-
niel Schöllgen von Schöllgen 
Haustechnik. 

Roland Gerwing von Gerwing 
Söhne hat in sei-
nen Kundenge-
sprächen bislang 
immer versucht, 
den Fokus auf 
die Betriebskos-
ten einer Hei-
zung zu richten: 
„Damit kann sich 
der Kunde ja vergleichsweise 
einfach unabhängig von der 
Entwicklung des Marktes bei 
fossilen Brennstoffen machen.“ 
Und Gerwing weiter: „Wenn 
man als Eigentümer eines Ein-
familienhauses seine Öl- oder 
Gasheizung beispielsweise auf 
eine Wärmepumpe umstellt, 
dann spart man in erster Linie 

Betriebskosten.“ Dieser Fokus 
sei unverändert geblieben, 
Iran-Krise und Ukraine-Krieg 
hin oder her. Gerwings Erfah-
rung nach kommt die Argu-

mentation 
auch beim 
Kunden an. 
„Alles, was 
Hausbesit-
zern netto 
mehr Geld 
in die Tasche 
bringt, ist ja 

durchaus willkommen.“ Positiv 
sei zudem, dass ein energieeffi-
zienter Heizungstausch weiter-
hin gefördert werde.

Auch aus Sicht von Celia 
Schütze von der Bonner Ener-
gie Agentur sind die Betriebs-
kosten das eigentliche Thema: 
„Die große Frage beim Hei-
zungskauf sind ja für viele Ver-

braucherinnen und Verbrau-
cher die Investitionskosten.“ 
Schütze rät dabei, auch das 
Augenmerk auf die Entwick-
lung der Betriebskosten in den 
kommenden 15 bis 20 Jahren zu 
richten: „Genau das kann aber 
derzeit niemand beantworten.“ 

Auch suggeriere der in der 
politischen Debatte um das no-
vellierte Heizungsgesetz immer 
wieder verwendete Begriff der 
„Technologieoffenheit“, dass 
sich alle Energieträger und 
Brennstoffe vergleichen ließen. 
„Das lassen sie sich aber gar 
nicht“, betont BEA-Expertin 
Schütze. Da werde seitens der 
Bundesregierung insbesonde-
re auf Biogas und Wasserstoff 
als zukünftige Energieträger 
verwiesen, Energieträger, „von 
denen man noch gar nicht 
weiß, wo die Mengen herkom-

men sollen und was sie kosten 
werden“. Daher müsse sich der 
Verbraucher darüber im Klaren 
sein, dass er ein großes Risiko 
eingehe, wenn er jetzt noch ein-
mal auf Gas oder Öl setze.

Schütze rät in ihren Bera-
tungen im Zweifelsfall, den 
jeweiligen Energieversorger 
um Informationen zu bitten, 
wo denn auf absehbare Zeit 
der Anteil Biogas herkommen 
solle. Das verlangt auch die 
nun im Gesetz verankerte Bio-
treppe. „Wenn man dazu keine 
zufriedenstellende Antwort be-
kommt, sollte man die Finger 
davon lassen.“ Ihr Tipp: „Das, 
was man jetzt machen kann, ist 
die größtmögliche individuel-
le Unabhängigkeit zu organi-
sieren.“ Etwa mit dem Einbau 
einer Wärmepumpe und der 
Dämmung seiner Immobilie. 

„Jede Dämmung senkt den 
Wärmeverlust und spart Heiz-
kosten.“ 

Als wohltuend empfindet es 
der Beueler 
Haustech-
nikexperte 
Roland Ger-
wing derweil, 
dass sich die 
Nachfrage 
im Vergleich 
zur Zeit nach 
dem Beginn 
des Ukraine-
Krieges nor-
malisiert hat. „Da damals die 
Gas- und Ölpreise förmlich ex-
plodierten, setzte ein regelrech-
ter Run auf Wärmepumpen ein, 
egal was die kosteten. Der ext-
reme Nachfrageboom bei Wär-
mepumpen hat in den Unter-
nehmen enorme Belastungen 

verursacht – operativer Stress, 
hoher Druck auf die gesamte 
Organisation. Dass die Nach-
frage nun auf ein normaleres 

Niveau zurück-
gegangen ist, ist 
aus Unterneh-
menssicht daher 
durchaus positiv 
zu sehen.“ 

Diesen Ein-
druck kann auch 
Robert Salden, 
Geschäftsfüh-
rer der RSB 
Rhein-Sieg-

Bedachungen GmbH, 
bestätigen: „Eine Zeit lang 
war die Nachfrage ein-
fach enorm.“ Sein Betrieb 
sei zeitweise bis an die 
Kapazitätsgrenze ausgelastet 
gewesen. Besonders ärgerlich 
sei gewesen, wenn langjährige 

Stammkunden mit Anfragen 
auf ihn zukamen und er ih-
nen aufgrund der hohen Aus-
lastung nicht zeitnah helfen 
konnte. „Unsere Auftragslage 
lag damals deutlich über dem 
Normalmaß“, erinnert sich 
Salden. Mittlerweile habe sich 
die Situation wieder auf einem 
gesunden Niveau eingepen-
delt. „Unsere Auftragsbücher 
für die nächsten drei bis vier 
Monate sind zwar weiterhin 
gut gefüllt, dennoch verfügen 
wir wieder über ausreichende 
Kapazitäten, um flexibel auf 
kurzfristige oder unvorherge-
sehene Anfragen reagieren zu 
können“, so Salden.

Differenzierter beurteilt PV-
Experte Severin Geschier von 
EnergieGewinn die Marktlage: 
„Nach einer kurzen Konsolidie-
rung sehen wir im Bereich der 
Photovoltaik aktuell wieder ein 
massives, sprunghaftes Wachs-
tum.“ Ausgelöst durch die 
jüngsten geopolitischen Krisen 
und steigende Kraftstoffpreise, 
setzen immer mehr Verbrau-
cher vorausschauend auf die 
hocheffiziente Kombination 
aus eigener Solaranlage und 
E-Mobilität. „Das Bewusstsein 
für echte Energieunabhängig-
keit ist enorm gestiegen, was 
die Nachfrage nach durch-
dachten Systemarchitekturen 
stark antreibt.“ Als qualitätsfo-
kussierter Fachbetrieb begegne 
man der weltweiten Marktdy-
namik vor allem durch stra-
tegische Planung: „Die hohe 
Nachfrage fordert die globalen 
Lieferketten heraus, wodurch 
die Verfügbarkeit von Schlüs-
selkomponenten auf dem 
Gesamtmarkt spürbar sinkt. 
Bei EnergieGewinn fangen wir 
diese Engpässe bei Modulen, 
Speichern und intelligenten 
Wallboxen jedoch gezielt durch 
eine vorausschauende Bevor-
ratung und enge Hersteller-
kontakte auf, um die Projekte 
unserer Kunden verlässlich und 
zeitnah zu realisieren.“

Markus Bolle von „Solaris 
and more“ stimmt es allerdings 
positiv, dass Kunden aus seiner 
Sicht vor zwei Jahren ungedul-
diger waren. „Heute planen 
Kunden langfristiger“, so seine 
Beobachtung. Er versucht auch 
gezielt, mit Interessenten zu ar-
beiten, die in die Zukunft, statt 
nur auf den Moment blicken.

Der Iran-Krieg und andere geopolitische Konflikte beeinflussen die Energiemärkte. Bonner Energie- und Handwerksexperten raten bei 
einem Heizungstausch, nicht nur die Investitions-, sondern vor allem auch die Betriebskosten zu bedenken 
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Bei der Sanierung kommt es auf das Gesamtkonzept an

Wie kann ich mein Haus ener-
getisch „fit for future“ machen 
und welche Kosten kommen da 
auf mich zu? Erste Antworten 
auf diese Fragen liefert eine 
Energieberatung, wie sie zum 
Beispiel die Bonner Energie 
Agentur (BEA) anbietet. Die 
hat 2025 ihr Beratungsange-
bot sogar durch neue Formate 
und die zusätzlichen Standorte 
noch einmal deutlich ausge-
baut. „Quartiersteams“ bieten 
Ansprechpartner direkt in den 
einzelnen Bonner Stadtbe-
zirken, bisher in Bad Godes-
berg, Beuel und Hardtberg. 
Ein besonderer Fokus liegt in 
den Ortsteilen Küdinghoven 
und Friesdorf, wo in den „BEA 
nebenan“-Quartiersbüros be-
sondere Formate angeboten 
werden. Für 2026 sind Bera-
tungen auch im Bezirk Bonn 
und spezielle Beratungskam-
pagnen geplant. „Durch diese 
örtliche Ausweitung ergeben 
sich viele Vorteile“, sagt Celia 
Schütze, Geschäftsführerin der 
BEA. Zum einen würden neue 
Zielgruppen erschlossen, zum 
anderen ermöglichen ähnliche 
Gebäude im Quartier Skalie-

rungseffekte und obendrein 
könne die Nachbarschaft ein-
bezogen werden. Einen weite-
ren Schwerpunkt setzt die BEA 
auf den Ausbau der Beratung 
für Wohnungseigentümerge-
meinschaften.

Die Beratung für private Ver-
mieterinnen und Vermieter ist 
bereits Ende 2025 gestartet. Für 
die BEA sind sie eine wichtige 
Zielgruppe, um die Wärme-
wende im Gebäudebereich 
zu realisieren. „Laut Zensus 
2022 liegt der größte Anteil 
der 121.385 vermieteten Woh-
nungen in Bonn in der Hand 
von Privatpersonen, ein wei-
terer großer Anteil innerhalb 
von Wohnungseigentümer-
gemeinschaften“, so Schütze. 
Anders als für selbstnutzende 
Eigentümer erfolge der Nutzen 
einer energetischen Sanierung 
für die privaten Vermieter in-
direkt über Werterhalt, Wert-
steigerung und Vermietbarkeit. 
Damit entsteht aber auch das 
sogenannte „Mieter/Vermieter 
Dilemma“. Denn auch wenn 
Vermieter Kosten für Bau-
maßnahmen, die helfen, den 
Energieverbrauch zu senken, 

anteilig auf die Mieter umlegen 
dürfen, müssen diese zum ei-
nen vorfinanziert werden und 
zum anderen sollte die Miete 
nach einer Mieterhöhung wei-
terhin bezahlbar bleiben.

Ein großes Potenzial zur Ver-
besserung der Energieeffizienz 
sehen Experten nach wie vor 
in der Gebäude- beziehungs-
weise Altbausanierung. Durch 
verschiedene energiesparende 
Maßnahmen im Zuge einer Sa-
nierung oder Modernisierung 
älterer Wohngebäude lässt sich 
der Energieverbrauch um 50 
bis 85 Prozent senken. Schüt-
ze rät Verbrauchern: „Wenn Sie 
etwas machen, dann machen 
Sie es richtig. Lassen Sie sich 
beraten und lassen Sie sich 
ein Gesamtkonzept erstellen. 
Eine schrittweise Umsetzung 
funktioniert auch – nur auf 
die Reihenfolge kommt es an.“ 
Dann laufe man auch nicht 
Gefahr, sich möglicherweise 
Schritte zu verbauen, die erst 
zu einem späteren Zeitpunkt 
sinnvoll sind.

Inhabern denkmalgeschütz-
ter Gebäude empfiehlt die BEA 
ebenfalls eine Startberatung 

bei der BEA oder Verbraucher-
zentrale oder bei so genannten 
„Energie-Effizienz-Experten“ 
mit dem Schwerpunkt auf 
Denkmalsanierung. Bei den 
Stadtwerken Bonn (SWB) sind 
beispielsweise Energiebera-
ter tätig, die speziell für die 
energetische Sanierung eines 
Baudenkmals zertifiziert sind, 
ergänzt Tobias Nachtsheim von 
den SWB. Im zweiten Schritt 
sollte dann ein Termin mit der 
Denkmalbehörde erfolgen und 
erst danach die Förderungen 
beantragt werden. Dass eine 
Sanierung von denkmal-
geschützten Gebäuden gut 
funktionieren kann, hat And-
reas Racke von Josef Küpper 
Söhne beispielsweise im Bad 
Godesberger Villenviertel fest-
gestellt, wo schon zahlreiche 
denkmalgeschützte Gebäude 
von Küpper saniert und mit 
Wärmepumpensystemen aus-
gerüstet wurden.

Ein wichtiger Hebel für mehr 
Energieeffizienz und dauerhaft 
niedrigere Heizkosten ist das 
Dach. „Mit einer fachgerecht 
ausgeführten Dachdämmung 
lassen sich je nach Gebäude 

rund 20 bis 30 Prozent Heiz-
energie einsparen“, sagt Robert 
Salden, Geschäftsführer der 
RSB Rhein-Sieg-Bedachun-
gen GmbH. Besonders effek-
tiv werde die Maßnahme in 
Kombination mit einer Photo-
voltaikanlage. „Wer heute sein 
Dach saniert, sollte immer das 
Gesamtkonzept betrachten. 
Eine gute Dämmung senkt den 
Energiebedarf, die PV-Anlage 
produziert zusätzlich eigenen 
Strom“, erklärt Salden. Die 
Investitionskosten seien zwar 
zunächst nicht unerheblich, 
würden sich durch die lang-
fristigen Energieeinsparungen 
jedoch häufig rechnen. Zudem 
verweist Salden auf die attrak-
tiven Fördermöglichkeiten: 
„Je nach Maßnahme können 
Eigentümer von staatlichen 
Zuschüssen profitieren. Des-
halb bauen wir heute fast aus-
schließlich förderfähige Dach-
systeme.“

Auch bei der Wahl des 
Dämmmaterials lohne sich 
ein genauer Blick. „Mineral- 
und Holzwolldämmstoffe 
bieten neben der Wärmedäm-
mung zusätzliche Vorteile beim 

Feuchteschutz und tragen zu 
einem angenehmen Raumkli-
ma bei“, so der Dachdecker-
meister. Ein weiterer Trend ist 
die Dachbegrünung. „Begrünte 
Dächer sind ökologisch sinn-
voll, entlasten die Kanalisa-
tion bei Starkregen, schützen 
die Dachabdichtung und ver-
bessern das Erscheinungsbild 
eines Gebäudes“, sagt Salden. 
Bei Neubauten und Sanierun-
gen von Flachdächern gehöre 
die Dachbegrünung inzwi-
schen vielerorts zum Stan-
dard. „Rund 70 bis 80 Prozent 
der Flachdächer, die wir heute 
bauen, werden begrünt.

Ein Aspekt, der bei energeti-
schen Sanierungen nach Ein-
schätzung von Julian Brenner, 
Energieberater der Verbrau-
cherzentrale NRW, häufig zu 
wenig beachtet werde, sei 
das Lüftungskonzept. „Viele 
Energieberater vergessen, das 
zu erwähnen“, sagt er. In der 
Praxis werde dann häufig nur 
eine klassische Fensterlüftung 
eingeplant, was insbesonde-
re bei luftdichten Gebäuden 
das Risiko von Feuchte- und 
Schimmelproblemen erhö-

hen könne – bei ungünstiger 
Planung oder anspruchsvollen 
Wohnsituationen.

Kontrollierte Lüftungssyste-
me gelten als energieeffiziente 
und technisch ausgereifte Lö-
sung und sind heute in vielen 
Varianten verfügbar. Die Kos-
ten variieren je nach System 
und Gebäude; dezentrale Ge-
räte mit Wärmerückgewin-
nung (WRG) sind im unteren 
Preissegment teilweise bereits 
ab etwa 1.000 Euro pro Gerät 
erhältlich. Die WRG überträgt 
einen Großteil der in der Abluft 
enthaltenen Wärme auf die Zu-
luft und hält sie so im Gebäude. 
Dadurch wird ein kontinuierli-
cher, bedarfsgerechter Luftaus-
tausch bei deutlich geringeren 
Wärmeverlusten als bei reiner 
Fensterlüftung ermöglicht. 
Gleichzeitig verbessert sich der 
Feuchteschutz, und die Lüf-
tung erfolgt unabhängig vom 
Nutzerverhalten – ein Vorteil 
insbesondere in sehr luftdich-
ten Gebäuden. Entscheidend 
sind eine fachgerechte Pla-
nung und die Abstimmung auf 
die baulichen Gegebenheiten, 
betont Brenner. � qg

Wer seine Immobilie energetisch sanieren möchte, sollte sich umfassend beraten lassen. Die Bonner Energie Agentur hat dazu ihr 
Angebot ausgebaut. Die Dämmung spielt eine wichtige Rolle, wenn es darum geht, Heizkosten zu sparen

Wärmepumpe ist Standard beim Heizungstausch

VON GABRIELA QUARG

Behaglich warm möchte 
es jeder zu Hause haben, 
aber die Kosten dafür soll-

ten auch in Zukunft noch im 
bezahlbaren Rahmen bleiben. 
Für Hausbesitzer stellt sich da-
her früher oder später die Frage, 
wo in Sachen Wärmeerzeugung 
die Reise hingehen soll. Er-
gibt es Sinn, sich noch einmal 
eine Gastherme einbauen zu 
lassen, lohnt die Investition in 
eine Wärmepumpe, kommt für 
mein Haus vielleicht Fernwärme 
infrage oder gibt es noch ganz 
andere Alternativen? 

Hilfestellung bei der Entschei-
dung, welche Heizungsform 
mit Blick in die Zukunft für den 
Hausbesitzer an seinem Wohn-
ort die sinnvollste ist, soll die 
Kommunale Wärmeplanung 
liefern, zu der die Kommunen 
gesetzlich verpflichtet sind. „Sie 
zeigt, wie ich die Stadt in Zukunft 
beheizen will“, erklärt Tobias 
Nachtsheim von den Stadtwer-
ken Bonn. „In Bonn ist die kom-
munale Wärmeplanung bereits 
seit Sommer 2025 fertig und 
auch im Rat beschlossen wor-
den“. Demnach soll das Fern-
wärmenetz weiter ausgebaut 
werden. „Derzeit werden Aus-
baugebiete in Bad Godesberg, 
Beuel und Hardtberg geprüft.“ 

Erste Ergebnisse der Prüfung 
und Vorplanung sollen Ende des 
Jahres vorliegen. Unabhängig 
von den großen Ausbaugebie-
ten treiben die Stadtwerke Bonn 
schon jetzt und in den kommen-
den Jahren die Nachverdichtung 
am Bestandsnetz und auch die 
Erschließung von kleinen Quar-
tieren und Straßenzügen weiter 
voran, so Nachtsheim. Interes-
senten können sich auf einer 
interaktiven Karte informieren, 
ob ein Anschluss an die Fern-
wärme möglich ist (www.stadt-
werke-bonn.de/fuer-zuhause/
produkte/fernwaerme/fernwa-
ermenetz-karte).

Experten warnen allerdings 
vor zu großen Erwartungen 
und voreiligen Schlüssen. „Die 
Kommunale Wärmeplanung 
ist irrelevant für alle, die in na-
her Zukunft eine neue Heizung 
benötigen“, sagt Daniel Schöll-
gen von Schöllgen Haustechnik. 
Denn noch gebe es keine festen 
Zusagen, wann die Fernwärme 
tatsächlich Einzug hält. Ge-
rechnet wird mit einer Dauer 
von zehn bis 20 Jahren. Dies sei 
vielen Kunden nicht bewusst. 
„Wenn Kunden vermittelt wird, 
da kommt was, sollte auch was 
kommen“, kritisiert Schöllgen. 
Andreas Racke, Geschäftsfüh-
rer des Bonner Unternehmens 
für Sanitär- und Heizungstech-

nik Josef Küpper Söhne, kann 
ihm da nur beipflichten. „Wir 
werden dazu immer wieder mit 
Fragen konfrontiert und müssen 
dann Aufklärungsarbeit leisten, 
dass Fernwärme eben nicht so 
schnell kommt.“

Deutlich beschleunigen ließe 
sich der Ausbau klimafreundli-
cher Wärmenetze nach Ansicht 
von Julian Brenner, Energiebe-
rater der Verbraucherzentrale 
NRW, durch eine Öffnung des 
lokalen Fernwärmenetzes für 
weitere Anbieter sowie niedrige-
re Vorlauftemperaturen. Nieder-
temperatur- und Niederenergie-

netze könnten dadurch leichter 
mit Großwärmepumpen und 
dezentralen Wärmepumpen-
systemen kombiniert werden. 
Solche Wärmenetze der 4. und 
5. Generation gelten als wichtige 
Zukunftstechnologie, da sie er-
neuerbare Energien und Abwär-
me effizienter nutzen und gerin-
gere Wärmeverluste aufweisen.

Diese neuen Systeme könnten 
als Sekundärnetze innerhalb 
bestehender Bestandsnetze ge-
plant werden und werden häufig 
als sogenannte „Netz-im-Netz“-
Lösungen bezeichnet. Der Vor-
teil solcher Ansätze liege unter 

anderem darin, dass sie sich in 
vielen Fällen schneller planen 
sowie umsetzen lassen als klas-
sische Hochtemperatur-Fern-
wärmeausbauten und kosten-
effizienter betrieben werden 
können, so Brenner.

Einig sind sich die Experten, 
dass dort, wo sich keine zent-
rale Lösung anbietet, die Wär-
mepumpe aktuell und auch in 
naher Zukunft die sinnvollste, 
klimafreundlichste und vor al-
lem wirtschaftlichste Möglich-
keit ist, das Eigenheim zu be-
heizen. Laut Bundesverband der 
deutschen Heizungsindustrie 
wurde die Wärmepumpe 2025 
zum Standard beim Heizungs-
tausch, der Absatz fossiler Hei-
zungen brach indes ein. 

Wenn es um zukunftssichere 
und bezahlbare Heizungslö-
sungen geht, sieht Brenner mit 
Gas- und Ölheizungen nur noch 
geringe Perspektiven – „dünn, 
wenn nicht unmöglich“, wie er 
sagt. Hybridlösungen ergäben 
aus seiner Sicht nur in Einzel-
fällen Sinn. Dort, wo Wärme-
pumpen technisch sinnvoll 
eingesetzt werden können, 
sprächen neben den geringe-
ren Emissionen auch die lang-
fristigen Unsicherheiten bei 
Gaspreisen und Gasnetzkosten 
für einen vollständigen Umstieg. 
Wie wirtschaftlich eine Wärme-

pumpe arbeite, hänge jedoch 
auch vom energetischen Zu-
stand des Gebäudes ab.

Auch auf Wasserstoff zu set-
zen, sehen Experten kritisch. 
Zwar tragen die meisten Gas-
thermen heute den Hinweis 
„H2-ready“, „aber es ist nicht ab-
sehbar, dass es in Bonn Wasser-
stoff im Verteilnetz geben wird“, 
so Celia Schütze von der Bonner 
Energie Agentur. Wenn, dann 
werde Wasserstoff vorrangig für 
die Industrie verfügbar sein. Mit 
oder ohne Wasserstoffnetz für 
Haushalte werde es in Zukunft 
aus wirtschaftlichen Gründen 
keine Heizthermen zur Raum-
wärmeerzeugung geben, die 
mit Wasserstoff betrieben wer-
den, sagt Brenner. Das sei im 
Vergleich etwa zu Mikro-KWK-
Anlagen einfach zu ineffizient 
und habe für Nutzerinnen und 
Nutzer erhebliche wirtschaft-
liche Nachteile. 

Die meisten Kunden haben 
offensichtlich mittlerweile er-
kannt, dass an der Wärmepum-
pe kaum ein Weg vorbeiführt. 
„Die Nachfrage nach Wärme-
pumpen ist ungebrochen“, sagt 
Roland Gerwing von Gerwing 
Söhne. Der Trend sei auch bei 
Wohnungseigentümergemein-
schaften angekommen. „Viele 
wollen von Fossil auf Wärme-
pumpe wechseln.“ Das bestä-

tigt auch Schöllgen: „Mit der 
Wärmepumpe kommt man am 
Ende immer besser raus als mit 
einer Gasheizung.“ Auch was die 
Jahresarbeitszahl, die angibt, wie 
effizient eine Heizung arbeitet, 
angeht, würden mit der Wärme-
pumpe sehr gut Werte erreicht, 
ohne dass enorme Änderungen 
am Gebäude nötig seien. „Bes-
tenfalls müssen vielleicht mal 
zwei Heizkörper ausgetauscht 
werden.“ Auch im Altbau sei die 
Wärmepumpe mittlerweile gut 
realisierbar. 

Die Bonner Energie Agentur 
rät ebenfalls zum Einbau einer 
Wärmepumpe, auch wenn 
es mit dem Entwurf zum Ge-
bäudemodernisierungsgesetz 
(GModG) danach aussieht, dass 
der Einbau von Öl- und Gashei-
zungen weiter erlaubt bleiben 
soll. „Derzeit ist unklar, auf wel-
che Weise der Bedarf an Grünen 
Gasen und Grünen Ölen gedeckt 
werden kann, der schrittweise 
entstehen würde, wenn weiter 
auf alte Gas- und Öltechnik ge-
setzt wird“, so Geschäftsführerin 
Celia Schütze. Bei hoher Nach-
frage, die einem kleinen Angebot 
gegenübersteht, drohe hier eine 
unkalkulierbare Kostensteige-
rung. „Die Bonner Energie Agen-
tur wird entsprechend weiterhin 
empfehlen, keine neuen fossilen 
Heizungen einzubauen.“

Die Kommunale Wärmeplanung liefert Anhaltspunkte, wo es in Zukunft Fernwärme geben könnte. Experten weisen auf fehlende 
Planungssicherheit für Verbraucher hin. In Sachen zukunftssichere Heizlösungen hat die Wärmepumpe die Nase vorn

Tobias Nachtsheim von den Stadtwerken Bonn zeigt im Forum eine 
Karte von der Kommunalen Wärmeplanung in Bonn. � FOTO: AXEL VOGEL
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Wärmepumpe auf Mietbasis

VON AXEL VOGEL

Hört man sich unter 
Bonner Haustech-
nikfirmen um, ist die 

Nachfrage nach Wärmepum-
pen weiterhin groß. Jetzt auch 
bei den Besitzern von Alt- und 
Bestandsbauten. Was aus Sicht 
der Experten dort manchem 
Hausbesitzer die Entscheidung 
zu einem energieeffizienten, 
gleichwohl aufwendigen Hei-
zungstausch erleichtern könn-
te: Es gibt nicht nur Förder-
programme, die Verbraucher 
in Anspruch nehmen können, 
sondern auch sogenannte 
Contracting-Modelle. Immer-
hin kostet bei einem durch-
schnittlichen Einfamilienhaus 
der Einbau einer Wärmepum-
pe zwischen 30.000 und 45.000 
Euro. Bis zu 70 Prozent von der 
Summe kann möglicherweise 
– je nach Einzelfall – gefördert 
werden. Aber einen fünfstelli-
gen Betrag muss der Hausei-
gentümer trotzdem noch in die 
Hand nehmen. Wenn er dieses 
Geld nicht zur Verfügung hat, 
kommt das Contracting ins 
Spiel.

Ein solches Contracting bie-
ten beispielsweise die Bonner 
Stadtwerke (SWB) an, wie 
Tobias Nachtsheim, Energie-
berater bei SWB Energie und 
Wasser, betont: „Wer die teils 
hohen Investitionskosten für 
eine Wärmepumpe scheut, 
kann diese auch mieten.“ 
Der Bonner Energieversorger 
übernehme dabei – ebenso 
wie beim Kauf – sämtliche 
Schritte der Realisierung: von 

der technischen Planung über 
die Installation mit Fachpart-
nern bis hin zur Steuerung 
der Anlage. „Die enge Abstim-
mung zwischen Heizungsbau, 
Elektrotechnik, Netzbetreiber, 
Energieberatung sowie Gar-
ten- und Landschaftsbau ist 
ein entscheidender Vorteil. So 
können wir einheitliche Qua-
litätsstandards sicherstellen“, 
erläutert Nachtsheim. 

Auch nach der Installation 
blieben die Stadtwerke An-

sprechpartner: Monitoring 
und Wartung der Anlage seien 
ebenso gewährleistet wie eine 
mobile Wärmeversorgung im 
Notfall. Und der SWB-Experte 
ergänzt: „Kundinnen und Kun-
den können beim sogenannten 
Contracting zwischen Lauf-
zeiten von zehn und 15 Jahren 
wählen.“ Darüber hinaus be-
stehe die Möglichkeit, durch 
eine Anzahlung von bis zu 50 
Prozent der Investitionskos-
ten die monatliche Miete zu 

senken. Am Ende der Laufzeit 
werde der Zeitwert der Anlage 
ermittelt. „Anschließend wird 
eine Vereinbarung geschlos-
sen und die Anlage geht in den 
Besitz des bisherigen Mieters 
über“, führt er aus.

SWB Energie und Wasser 
garantiert nach eigener Anga-
be über die gesamte Vertrags-
laufzeit eine gleichbleibende 
Miete für die Wärmepumpe, 
unabhängig 
von exter-
nen Faktoren 
wie Inflation 
oder Energie-
preisentwick-
lungen. Die 
Höhe der mo-
natlichen Rate 
richtet sich 
nach Größe und Ausstattung 
der Heizungsanlage. Zusätzlich 
wird geprüft, in welcher Höhe 
Fördermittel der Kreditanstalt 
für Wiederaufbau (KfW-Bank) 
angerechnet werden können: 
Im günstigsten Fall würden 
Interessierte derzeit 114 Euro 
pro Monat zahlen.

Darüber hinaus unterstüt-
zen die SWB weitere Schrit-
te hin zu einer nachhaltigen 
Modernisierung. „Durch die 
Nutzung von selbst erzeugtem 
Solarstrom und intelligentem 

Energiemanagement werden 
Wärmepumpe, Photovoltaik 
und Wallbox optimal mitein-
ander vernetzt. So lassen sich 
die Betriebskosten deutlich 
senken“, unterstreicht Tobi-
as Nachtsheim. Weitere Infos 
unter www.stadtwerke-bonn.
de/fuer-zuhause/produkte/
bonnplus-waerme.

Im Vorfeld bieten die Stadt-
werke zudem eine umfassen-

de Energiebe-
ratung in Form 
eines Indivi-
duellen Sanie-
rungsfahrplans 
(iSFP) an. Hier 
werden Energie-
Einsparpotenzi-
al der Gebäude-
hülle analysiert 

und konkrete Maßnahmen zur 
Reduzierung des Energiever-
brauchs aufgezeigt. Der iSFP 
dient Eigentümerinnen und 
Eigentümern als langfristiger 
Fahrplan für eine schrittweise 
und wirtschaftlich sinnvolle 
energetische Sanierung ihrer 
Immobilie. Ein weiterer Vor-
teil: Werden die empfohlenen 
Maßnahmen zu einem späte-
ren Zeitpunkt umgesetzt, er-
höht sich in vielen Fällen die 
verfügbare staatliche Förde-
rung. Auch die Erstellung des 

Individuellen Sanierungsfahr-
plans selbst wird bereits antei-
lig gefördert. „Diese Form der 
Energieberatung ist im Grun-
de für jedes Gebäude sinnvoll, 
welches älter als 30 Jahre ist. 
Denn die günstigste Kilowatt-
stunde ist die, 
welche erst gar 
nicht verbraucht 
wird“, so Nachts-
heim weiter.

In dem Zu-
sammenhang 
informiert Celia 
Schütze von der 
Bonner Energie 
Agentur (BEA) 
ganz grundsätz-
lich, dass auch 
der Staat den 
Einbau einer 
Wärmepumpe sowie Maß-
nahmen zur Effizienzsteige-
rung unterstützt: „Förder-
fähig sind unter anderem 
die Wärmepumpe selbst, die 
Installation, notwendige An-
passungen am Heizsystem 
sowie Planungs- und Bera-
tungsleistungen.“ Zuständig 
für die Förderung sei die KfW. 
Voraussetzung für die Förde-
rung ist laut Schütze der Kauf 
und der Einbau einer neuen, 
klimafreundlichen Heizung 
in ein bestehendes, privates 

Wohngebäude. In dem Fall sei 
ein Zuschuss bis zu 70 Pro-
zent der förderfähigen Kos-
ten möglich. Aber sie weist 
ausdrücklich darauf hin: „Art 
und Höhe der Förderung kön-
nen sich ändern, daher ist es 
wichtig, sich vor Beginn der 
Maßnahme über die aktuellen 
Programme zu informieren 
und Förderanträge rechtzei-
tig zu stellen.“ Unabhängig 
informieren und beraten las-
sen können sich Verbraucher 
beispielsweise bei der BEA. 

Grundsätzlich begrüßt Do-
minik Kagerer von Kagerer 
Energietechnik die Mehrwert-
steuerbefreiung als Förder-
maßnahme für Photovoltaik: 
„Sie leistet einen wichtigen 
Beitrag zur Energiewende und 
kommt bei den Kunden sehr 
gut an.“ Die Fördermaßnahme 
sei dabei ein besonders nied-
rigschwelliges und wirksames 
Instrument. Allerdings haben 
laut Kagerer die Förderungen 
systemimmanente Nebenwir-
kungen: „Sie erzeugen einen 
künstlichen Nachfrageschub, 
der beim Auslaufen ebenso 
abrupt in eine Nachfrage-
flaute umschlagen kann. Das 
erschwert eine stabile Unter-
nehmensplanung erheblich.“

Ein konkretes Problem sieht 
er auch in der kommunalen 
Förderungslandschaft: „Die 

Unterschie-
de zwischen 
den einzel-
nen Gemein-
den sind 
zum Teil ek-
latant.“ Wäh-
rend manche 
Kommunen 
keinerlei Zu-
schüsse an-
bieten wür-
den, gebe es 
andernorts 
mehrere Tau-

send Euro Förderung: „Diese 
Ungleichheit ist schwer zu 
rechtfertigen und führt dazu, 
dass der Wohnort eines Kun-
den mehr über seine Förder-
möglichkeiten entscheidet 
als sein tatsächlicher Bedarf“, 
unterstreicht Dominik Kagerer. 
Hinzu komme, dass besonders 
attraktive Fördertöpfe regel-
mäßig sehr schnell erschöpft 
seien. Daher wünscht sich der 
PV-Experte „mehr Einheitlich-
keit und Planungssicherheit 
auf kommunaler Ebene“. 

Die Bonner Energie Agentur und Energieversorger informieren über Förder- und Finanzierungsmöglichkeiten beim Einbau einer 
energieeffizienten Heizung

„Förderfähig sind 
unter anderem 

die Wärmepumpe 
selbst, die Installa-

tion, notwendige 
Anpassungen am 

Heizsystem sowie 
Planungs- und Bera-

tungsleistungen“
Celia Schütze

Bonner Energie Agentur

 „Wer die teils hohen 
Investitionskosten 

für eine Wärme-
pumpe scheut, kann 
diese auch mieten“ 

Tobias Nachtsheim 
Energieberater Stadtwerke Bonn

Celia Schütze spricht beim GA Forum unter anderem mit Tobias Nachtsheim, Robert Salden und Julian 
Brenner (v.l.) über aktuelle Fördermöglichkeiten. � FOTO: AXEL VOGEL

Mietmodelle machen eine Wärmepumpe für viele Haushalte erschwinglicher. � SYMBOLBILD: LAZY_BEAR/GETTY IMAGES
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Balkonkraftwerke sind der Einstieg in die Photovoltaik

VON GABRIELA QUARG

Elektrogeräte, die Hei-
zung, die Ladestation 
fürs E-Auto, all das ver-

braucht Energie und die ist teu-
er. Da liegt es nahe, zumindest 
einen Teil des Stroms selber zu 
produzieren, sei es durch eine 
Photovoltaikanlage auf dem 
Dach oder ein Balkonkraft-
werk. Das gilt vor allem für 
die, die mit einer Wärmepum-
pe heizen möchten, den Um-
stieg auf E-Mobilität planen 
oder bereits mit einem E-Auto 
unterwegs sind. Hierfür bilde 
eine PV-Anlage die wirtschaft-
liche Basis, erklärt Severin 
Geschier, Geschäftsführer von 
Energie Gewinn aus Bad Neu-
enahr-Ahrweiler. Seine Kern-
botschaft an alle Verbraucher, 
die Solarstrom hocheffizient 
erzeugen und nutzen möch-
ten, lautet: „Setzen Sie trotz 
der aktuellen Marktdynamik 
kompromisslos auf Spitzen-
qualität und eine vorausschau-
ende Sektorenkopplung.“ Bei 
einer modernen Solaranlage 
investiere man zukunftssicher 
in die nächsten 25 bis 30 Jah-
re. „Modularität und offene 
Systemarchitekturen sind hier 
die entscheidenden Faktoren. 
Neben Batteriespeichern und 
Wallboxen binden wir daher 
heute auch hocheffiziente 
Klimaanlagen als vollwertige 
Heiz- und Kühlsysteme direkt 
in das Energiemanagement 
ein. Diese Komponenten 
müssen von vornherein so 
ausgewählt werden, dass sie 
intelligent ineinandergreifen, 
um eine maximale Eigenver-
brauchsquote zu garantieren.“

Was genau sich lohnt, hängt 
nach Ansicht von Dominik 
Kagerer, Inhaber von Kage-

rer Energietechnik, allerdings 
immer vom individuellen Ver-
brauchsprofil ab: „Bei der An-
lagenplanung schauen wir zu-
nächst genau hin: Wie hoch ist 
der aktuelle Stromverbrauch, 
und welche Großverbraucher 
sind künftig geplant – Wärme-
pumpe, Wallbox, Klimaanlage? 
Auf dieser Basis wird die Anlage 
dimensioniert.“ Grundsätzlich 

gilt: Photovoltaik lohne sich für 
alle, die einen hohen Eigenver-
brauch hätten und die Investi-
tion aus Eigenkapital stemmen 
könnten. „Denn über Kreditfi-
nanzierung schmilzt die Renta-
bilität durch die Zinsbelastung 
deutlich.“ Eine gut dimensio-
nierte PV-An-
lage sei aber 
wirtschaftlich 
nahezu immer 
sinnvoll – „und 
mit wachsender 
Anlagengröße 
sinken die spe-
zifischen Kosten pro Kilowatt-
peak (kWp)“. Dennoch gelte: 
Wer jährlich nur 3.500 kWh 
verbraucht, brauche seiner 
Meinung nach keine 15-kWp-
Anlage. „Maß und Ziel müssen 
stimmen“, so Kagerer.

Kagerer hält Balkonkraft-
werke für eine hervorragende 
Einstiegslösung – besonders 
für technisch interessierte Ei-
genheimbewohner oder Men-
schen, die sich schrittweise an 

das Thema herantasten möch-
ten. „Wir beobachten, dass 
sie immer häufiger als erster 
Schritt auf dem Weg zur voll-
wertigen PV-Anlage dienen.“ 
Bei der Anbieterauswahl emp-
fiehlt Kagerer grundsätzlich re-
gional zu denken. „PV-Anlagen 

sind keine ‚Set 
and forget‘-
Geräte – Kom-
munikations-
schnittstellen, 
intelligente 
Steuerungen 
und software-

basierte Optimierungen erfor-
dern gelegentlich Anpassun-
gen vor Ort.“ Ein Installateur 
aus der Region sei dann un-
schätzbar wertvoll. Darüber 
hinaus gelte ein einfaches Aus-
wahlprinzip: „Gut beraten las-
sen, auf das Bauchgefühl hören 
und sich zwei Referenzprojekte 
aus der Region nennen lassen. 
Das reicht in den meisten Fäl-
len, um seriöse Anbieter von 
unseriösen zu unterscheiden.“

Das Unternehmen „Solaris 
and more“ realisiert von der 
Dachsanierung bis zur Wär-
mepumpe alles, was der Kun-
de wünscht. Geschäftsführer 
Markus Bolle allerdings erlebt 
immer wieder, dass viele Haus-
eigentümer noch komplett un-
entschlossen seien oder plan-
los vorgehen. „Ich rate immer 
dazu, sich bei der Sanierung 
sozusagen von oben nach 
unten zu bewegen“, also be-
ginnend mit dem Dach weiter 
in Richtung Keller. PV-Anlagen 
seien nach wie vor stark nach-
gefragt. Die gute Nachricht: Die 
Anlagen rechnen sich immer 
mehr. „Die Leistungen steigen 
bei PV-Anlagen auch noch wei-
ter an“, so Bolle. Auch optisch 
habe sich einiges getan: „Die 
Module sind mittlerweile kom-
plett schwarz, das sieht ästheti-
scher aus.“ Einen Speicher für 
den erzeugten Solarstrom mit 
einzubauen, hält er für unab-
dingbar. „Wir bauen seit zwei 
Jahren keine Anlage mehr ohne 

Speicher.“ Weiterhin hoch ist in 
seinem Unternehmen auch die 
Nachfrage nach Balkonkraft-
werken: „Wir verkaufen jede 
Woche ein Balkonkraftwerk, 
oft auch für Einfamilienhäu-
ser.“ Eine solche Anlage rech-
ne sich zumeist schnell: „Nach 
rund 1,5 Jahren haben sich die 
Kosten amortisiert.“ Perspek-
tivisch gehe es bei solchen 
Gesamtlösungen auch um 
die intelligente Verbindung 
von PV-Anlage, Speicher und 
dynamischem 
Stromtarif, sagt 
Bolle. So kön-
ne ein Speicher 
künftig nicht 
nur Solar-
strom aufneh-
men, sondern 
bei günstigen 
Strompreisen auch gezielt aus 
dem Netz geladen werden. 
„Das sind Themen, auf die wir 
heute schon setzen und die wir 
unseren Kunden bereits anbie-
ten können.“

Auch nach Ansicht von Se-
verin Geschier sind Balkon-
kraftwerke ein „wunderbarer, 
niedrigschwelliger Einstieg, 
insbesondere für Mieter, um 
einen Teil der Grundlast zu de-
cken“. Für Eigenheimbesitzer, 
die eine PV-Anlage planen, gel-
te indes fast immer: Das Dach 
sollte sonnenoptimal maximal 
belegt werden. „Größere Anla-
gen ab 10 bis 18 kWp aufwärts 
sind pro installiertem Kilo-
wattpeak spezifisch deutlich 
günstiger, bieten eine bessere 
Autarkie über den gesamten 
Tagesverlauf und sichern den 

durch die Spritpreise rasant 
steigenden Mehrbedarf durch 
E-Mobilität und Wärmepum-
pen langfristig ab.“ Bei der An-
bietersuche rät auch er dazu, 
unbedingt auf regionale Nähe, 
eigene Festangestellte – insbe-
sondere beim anspruchsvollen 
Gewerk der Zählerschrank-
elektrik – und echte Hand-
werksqualität zu achten. „Ein 
guter Anbieter macht keine 
Ferndiagnosen per Satelliten-
bild, sondern kommt für eine 

ehrliche Be-
standsaufnah-
me persönlich 
vorbei.“

Wer sein E-
Auto zu Hause 
an die eige-
ne Steckdose 
hängen kann, 

profitiert besonders von der 
auf dem Dach oder dem Balkon 
erzeugten Solarenergie – ist der 
Ladevorgang doch quasi „um-
sonst“. 670 Ladestationen sind 
aktuell allein in Bonn vorhan-
den. Ende des Jahres werden 
es sogar schon 800 von den 
Stadtwerken Bonn (SWB) sein, 
so Tobias Nachtsheim von den 
SWB. 150 bis 200 weitere sol-
len jährlich dazukommen. 
Die Versorgungssicherheit sei 
gegeben, sagt Nachtsheim, 
dennoch müsse das Stromnetz 
ausgebaut werden: „Da ist der 
größte Handlungsbedarf.“ Bis-
lang habe es in Bezug auf die 
Ladestationen zwar noch kei-
ne Probleme gegeben, „aber 
der Netzausbau ist dringend 
erforderlich, sonst drohen ir-
gendwann Engpässe.“

Experten halten gut dimensionierte PV-Anlagen auf dem Dach nahezu immer für wirtschaftlich sinnvoll. Regionale Nähe ist das A und O 
bei der Anbietersuche. Auch die Ladeinfrastruktur für E-Autos wird immer weiter ausgebaut

Die Experten des GA-Forum Energie halten Balkonkraftwerke für eine hervorragende Einstiegslösung für alle, die sich an das Thema 
Photovoltaik herantasten möchten. � FOTO: MARYANA SERDYNSKA/GETTY IMAGES

Die Expertenrunde ist sich beim GA Forum einig, dass PV-Anlagen 
bei einem nachhaltigen Energiekonzept eine große Rolle spielen.

Markus Bolle war beim GA Forum digital zugeschaltet. Er rät, bei 
einer Sanierung von oben nach unten, also vom Dach zum Keller, 
vorzugehen. � FOTOS (2): AXEL VOGEL

„PV-Anlagen sind 
keine ‚Set and  

forget‘-Geräte“
Dominik Kagerer 

Inhaber Kagerer Energietechnik

„Die Leistungen  
steigen bei  

PV-Anlagen auch 
noch weiter an“

Markus Bolle
Geschäftsführer Solaris and more
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